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III. Vermischtes. 



Folgende K i n d e r geschichten 
erzählt eine Lehrerin der „Tägl. Rund- 
schau": Da liegen eines abends die y bei- 
den Unzertrennlichen", Gottfried und 
Gustel, in ihren Bettchen und warten 
bis Mutter zum Beten kommt. Endlich 
kommt sie und hört durch die halbge- 
öffnete Türe im Nebenzimmer schon 
folgenden Gebetsstreit. Gottfried: „Bit- 
te, lieber Gott, lass auch das Gras recht 
schön lang wachsen, dass wir feine 
Sträusse davon machen können für 
Mutter und die andern!" In etwas 
herrschsüchtigem Tonfall lässt sich so- 
fort die Stimme der kleinen Gustel ver- 
nehmen: „Nein, lieber Gott, tu's nicht, 
lass das Gras hübsch kurz wachsen, dass 
wir fein darauf spielen können!" Immer 
hitziger wird das religiöse Wortgefecht 
der beiden. Kaum lässt eins dem andern 
Zeit, seine Bitte dem lieben Gott in der 
gehörigen Form vorzutragen. Sehr er- 
regt bittet Gottfried um recht, recht 
langes Gras und schliesst fast atemlos: 
„Lieber Gott, tu auch ja, was ich will — 
Gustel, du schweigst — Amen!" — Im 
Pfarrhause auf dem Lande ist's. Eben 
hat sich ein Regierungsrat angemeldet, 
der im Schulhause etwas zu tun hat. 
Vater und Mutter beraten beim Mittag- 
essen eifrigst, wie es am besten einzu- 
richten sei mit Einladung und Bewir- 
tung des fremden Herrn. Da kommt 
ihnen ihr überaus praktisch angelegter 
siebenjähriger Stammhalter zu Hilfe: 
„Mutti, schreib doch einfach, er soll zum 
Kaffee kommen, und wenn er kommt, 
dann gibt's — Schokolade!" Eine grö- 
ssere Freude und Überraschung konnte 
seiner Meinung nach kaum einem Sterb- 
lichen zuteil werden. — Jungen werden 
immer im Leben vorgezogen. Da war's 
eine ganz vernünftige Idee von einem 
kleinen Mädchen meiner Bekanntschaft, 
sich an einen Stuhl zu stellen, mit den 
Füssen zu trampeln und zu schreien: 
„Der Storch soll mich aber umbrüten, 
ich will auch ein Junge werden!" 

„W omit misst ma n." Ein Kreis- 
schulinspektor revidiert eine ländliche 
Schule und stellt in der Oberklasse dem 
Lehrer die Augfabe, über Münzen, Masse 
und Gewichte einige Fragen zu tun. Der 
Lehrer richtet demgemäss an einen etwa 
11jährigen Knaben die Frage: ,,Womit 
misst man?" Ohne Zögern, schnell und 
sicher, die Antwort: „Mit Dung mist't 



Ein Lehrer macht seine Oberstufe mit 
den Absichten des Feuerdrills be- 
kannt und übt. Nach mehrfacher An- 
wendung zählt er auf: 1. Langsames ge- 
ordnetes Verlassen des Schulzimmers 
ohne Bücher pp. 2. Schnelles Verlassen, 
3. Langsames Hinausgehen unter Mit- 
nahme der Bücher pp. Was hätten wir 
nun noch zu üben? (Möglichst schnelles 
Hinausgehen!) Antw.: „Wie man wie- 
der hineingeht." Diese Antwort müsste 
einem verfügungs wütigen Superinten- 
denten Ansporn zu neuen Taten sein. 

Aus Schülerheften. In meinem 
Bibliothekbuch hat es Abbildungen von 
Städten, berühmten Männern und ande- 
ren seltenen Tieren. — Die Katze ist 
uns sehr nützlich, weil sie die lästerli- 
chen Mäuse fängt. — Die Schweizer wa- 
ren ehemals sehr tapfer; jetzt ist nicht 
mehr viel davon zu sagen. — Lob des 
Friedens: Für den Soldaten ist der 
Friede besonders nützlich. Denn im 
Kampfe ist er nicht sicher, ob er er- 
schossen wird. — Im folgenden Jahre 
bestieg ich die vierte Klasse. — Rezita- 
tion: „Da gähnet und wirbelt der schäu- 
mende Schund." — In einer deutschen 
Stadt wohnte ein berühmter Mann, Jo- 
hannes Kant, der den heiligen Impera- 
tiv erfand. — Abraham blieb ein fleissi- 
ger Knabe sein Leben lang. Um diese 
Zeit verlor er das Schwerste in seinem 
Leben, die Mutter. — Als das Heer 
Alexanders die Wüste verlassen hatte, 
kam es in eine Gegend, wo die Soldaten 
ihrem Durste beikommen konnten. — 
Überirdisch nennen wir das, was nicht 
sein kann. — Als der Hirsch tot auf der 
Erde lag, war er sehr vergnügt und lu- 
stig und blies fröhlich in sein Hörn. — 
Wenn das Eis in die Wärme kommt, so 
verdaut es. — Ist der Frühling Meister 
geworden, legt der Mensch seine war- 
men Kleider ab und empfindet es als 
Freude, in leichten Kleidern wadeln zu 
können. — Welch' ein Treiben und Le- 
ben ist es nun in den Strassen, denn 
eine Masse von Fremden haben sich 
ein Lager gesucht, um sich an den 
schäumenden Fluten des Rheinfalls zu 
laben. — Beschreibung des Schlachtfel- 
des, bei Behandlung des Gedichtes: Der 
tote Soldat: Im Hintergrunde liegen 
ebenfalls verstfimmelte Leichen. Die ei- 
nen liegen unter Kanonen, die andern 
kriechen halbtot auf dem Boden herum. 



